
Fo
to

:p
riv

at
/D

al
fe

rt
h-

Ph
ot

os

D er alte Stand-
ort in der
Steinbeisstra-

ße in Bietigheim ist zu
klein geworden. An
diesem Samstag be-
zieht das Auktions-
haus Gärtner einen
angemieteten Fabrik-
bau in der Walheimer
Straße. Mit etwas

„Mehr gelernt als 
in der Schule“ 

Der Bietigheimer Briefmarkenkurator 
Christoph Gärtner spricht über sein 
neues Auktionshaus – und Prominenz. 

Glück können Besucher beim Tag der of-
fenen Tür gegen den Schachweltmeister
Anatoli Karpov antreten, sagt der Chef
Christoph Gärtner.

Herr Gärtner, wie ausgeprägt sind Ihre
Schachkenntnisse?
Oh, da muss ich leider passen. Das kann
ich gar nicht. Ich bin zwar mit Anatoli
Karpov schon zigfach zusammengesessen,
aber Schach haben wir noch nie gespielt.

An diesem Samstag kommt Anatoli Karpov
nach Bietigheim. Was hat er denn mit
Briefmarken am Hut?
Er ist ein ganz begeisterter Philatelist, und
diese Passion teilen wir. Er ist nicht das
erste Mal in Bietigheim. Immer wenn er
hier ist, reist er mit zwei schweren Kof-
fern zurück.

Dann kennen Sie sich schon länger?
Ja, er ist seit vielen Jahren unser Kunde.
Wir kennen uns, seitdem er einmal seine
Sachen persönlich abgeholt hat. Er besitzt
beeindruckende Sammlungen zu den The-
men Olympia, Schach sowie Russland und
Sowjetunion.

Apropos Russland: Beim Tag der offenen
Tür werden mit Oleg Walerjewitsch Kotow
und Alexander Michailowitsch Samokutja-
jew sogar zwei Kosmonauten dabei sein.
Kennen Sie sie auch persönlich?
Nein, den Kontakt hat Walter Hopferwie-
ser hergestellt. Er hat weltweit die beste
Sammlung von Astrophilatelie. Und zu
diesem Thema wird es dann auch ein
Podiumsgespräch geben.

Dann wissen die Kosmonauten über Brief-
marken Bescheid?
Das weiß ich nicht. Aber da geht es nicht
nur um die Marken. Zur Astrophilatelie
gehört auch die gesamte Post, die in den
Weltraum – in die Hemisphäre – geschickt
wurde. Auch bei den Mondflügen war Post
mit an Bord. Walter Hofperwieser hat zum
Beispiel die einzige komplette Sammlung
von Mondbriefen auf der Welt. Viele The-
men und Hobbys lassen sich mit der Phi-
latelie verbinden. Das ist mannigfaltig,
vom Sport bis zum Computer.

Demnach kann man durch die Philatelie
noch einiges lernen.
Sicherlich. Für mich ist es das gesündeste
und am meisten bildende Hobby, das man
haben kann. Ich habe dabei wahrschein-
lich mehr gelernt als in der Schule. Denn
über die Philatelie gelingt es ganz leicht,
den Menschen Dinge näher zu bringen.

Deshalb auch die Ausstellung am Samstag.
Ja, wir haben zum Beispiel zwei originale
Raumanzüge, Plakate und vieles mehr.
Für die Ausstellungsgegenstände sind wir
große Wege gegangen. Das ist sicherlich
auch für Menschen interessant, die keine
Briefmarken sammeln, mal in diese Welt
einzutauchen.

Das Gespräch führte Michael Bosch.

Eröffnung Der Tag der offenen Tür in den
neuen Gärtner-Geschäftsräumen ist an die-
sem Samstag, 22. Juni, in der Walheimer
Straße 2 in Bietigheim von 9 bis 22 Uhr.

Die Wiege der Emanzipation

E s war eine aufwühlende und aufre-
gende Zeit. 1946, der Krieg ist vor-
bei, Deutschland liegt am Boden.

Auf helfen vor allem die Frauen. In diesem
Setting spielt der Film „Trümmermäd-
chen“, die Diplomarbeit des Filmakade-
mie-Studenten Oliver Kracht, der an der
Ludwigsburger Hochschule im Albrecht-
Ade-Studio gedreht wird.

Die junge Charlotte (Laura Balzer) ist
schwanger, aber ihr geliebter Kriegsheim-
kehrer Ludwig will weder sie noch sein
Kind. Um ihn für sich zu gewinnen und
der drohenden Schande zu
entgehen, schreibt sie sich
für den „Fräuleinkurs“ der
Schauspielerin Gloria Deven
(Valery Tscheplanowa) ein,
über den man auf der Straße
sagt, dass man dort lerne, wie
man jeden Mann bekommt und an sich
bindet. Doch Gloria ist nicht daran inte-
ressiert, die im Krieg untergegangene Ko-
ketterie wiederzubeleben. Stattdessen er-
weckt sie in ihren Schülerinnen die Sehn-
sucht nach etwas, das ihnen lange ver-
wehrt wurde: Freiheit.

Die Nachkriegszeit sei so etwas wie die
Wiege des Feminismus, sagt die Haupt-
darstellerin Valery Tscheplanowa. Die
deutschen Frauen hätten sich damals auch
emanzipiert, weil ihnen nichts anders üb-

rig geblieben sei. Oliver Kracht zeigt in
seinem Film das Spannungsfeld, in dem
sich die Frauen damals bewegten: etwas
aufbauen, aber gleichzeitig alte Muster be-
dienen müssen.

„Um dieses Thema kommt man heut-
zutage gar nicht herum“, sagt Kracht,
Jahrgang 1981 und seit 2011 an der Film-
akademie. Gleichberechtigung zwischen
Frauen und Männern sei ein gesellschaft-
liches Problem, an dem „viel zu lange
nichts verändert“ wurde. Kracht sagt, er
sei „persönlich betroffen“. Über seine

Großeltern habe er viel über
den Nationalsozialismus er-
fahren und auch mitbekom-
men, welche Probleme bis
heute nachwirkten.

Wie Kracht die Thematik
in das historische Umfeld set-

ze, habe sie im „positiven Sinne“ erstaunt,
sagt die Leiterin der Akademie für Dar-
stellende Kunst (ADK), Elisabeth Schwee-
ger. Es sei kaum zu glauben, dass ein jun-
ger Mann Frauen in diesem Maße begrei-
fen könne. Schweeger stand dem Film-
studenten in zeitgeschichtlichen und poli-
tischen Fragen zur Seite, als er das Dreh-
buch schrieb. Zwei Jahre brauchte Oliver
Kracht dafür. Er habe einfach mit seinen
Rollenbildern gespielt und diese „ausge-
malt“, sagt Kracht.

Valery Tscheplanowa, die nach 13 Jah-
ren auf der Theaterbühne zum ersten Mal
in einem Film spielt, bescheinigt dem
Drehbuch eine gewisse „Lässigkeit“. Der
Film geize nicht mit Farbe, sowohl bei den
Kostümen als auch bei den ausschweifen-
den Dialogen. Dass er komplett von Stu-
denten gemacht werde, bemerke sie über-
haupt nicht.

Bei der diesjährigen Berlinale wurde
das Drehbuch mit dem Thomas-Strittmat-
ter-Preis ausgezeichnet – eine der höchs-
ten deutschen Auszeichnungen für Dreh-
buchautoren. „Wir brauchen solche Stof-

fe“, sagt der Leiter der Filmakademie,
Thomas Schadt. Krachts Abschlussarbeit
sei eine „bemerkenswerte, ungewöhnliche
Geschichte“. Häufig fehle es der Branche
an Mut, solche Stoffe umzusetzen.

Dass sich Investoren für den Film ge-
funden haben, verwundert bei so viel Lob
nicht. Die Firma Simonsays Pictures pro-
duziert „Trümmermädchen“, auch der
SWR und die baden-württembergische
Filmförderung MFG sind beteiligt. Die
Dreharbeiten laufen voraussichtlich noch
bis in den Juli, im Februar des kommen-
den Jahres soll der Film fertig sein.

Dreharbeiten „Trümmermädchen“, der Abschlussfilm von Oliver
Kracht, bekommt reichlich Vorschusslorbeeren. Von Michael Bosch

Der Regisseur Oliver Kracht und die Hauptdarstellerin Laura Balzer Fotos: Film AK

Das Drehbuch
wurde bei
der Berlinale
ausgezeichnet.

Bahnhof zieht Diebe an

Erneut Spuren
von Einbrechern
Die Bäckereifiliale am Bahnhof in Vaihin-
gen an der Enz scheint eine große Anzie-
hungskraft auf Diebe zu haben. In der
Nacht zum Freitag wurde bei einem Si-
cherheitsunternehmen Alarm ausgelöst,
worauf die Polizei hinzugezogen wurde.
Beamte der Landespolizei sicherten meh-
rere Aufbruchsspuren. Es sind nicht die
ersten: Bereits am vergangenen Sonntag
wurde die Filiale aufgebrochen. Eine
Fahndung nach den damals zwei Tätern,
bei der auch ein Hubschrauber zum Ein-
satz kam, hatte aber keinen Erfolg. Die
Bundespolizei ermittelt und bittet um
Hinweise unter 07 11 / 87 03 50. rob

Etat Als städtische Einrichtung muss die
Wirtschaftshilfe, bei einem Jahresetat von
rund 500000 Euro, kostendeckend arbeiten.
Das gelingt nach erheblichen Turbulenzen zu
Beginn der 2000er Jahre inzwischen dank der
Haushaltsauflösungen ziemlich zuverlässig.

Sortiment Das wechselnde Sortiment der
Wirtschaftshilfe wird nicht nur aus Haushalts-
auflösungen gespeist, sondern auch von der
Kundschaft selbst bestimmt. Eingelieferte
Ware wird in Kommission verkauft, wobei die
Wirtschaftshilfe 40 Prozent des erlösten Ver-
kaufspreises einbehält, um Miete, Mitarbeiter-
gehälter, Energiekosten und Werbung zu fi-
nanzieren. adt
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Serie Es gibt sie noch, die ungewöhnlichen
Läden. Erscheinen auch die Innenstädte
immer gleichförmiger, so finden Bummler
doch vielerorts originelle Nischengeschäfte.
In einer kleinen Reihe haben wir solche
Einzelhändler in der Region vorgestellt.
Mit dieser Folge endet die Serie.

NachgefragtDas Babybettchen vor dem Alpenpanorama

D er Fotograf ist vom ersten Motiv
kaum noch wegzubekommen.
„Toll, eine Canon-Spiegelreflexka-

mera aus Japan, erste Generation“, sagt er
mit Blick auf die Vitrine und hebt an-
erkennend die Augenbrauen. Daneben
noch zwei Agfa-Sucherkameras, zu ihrer
Zeit ebenfalls begehrte Spitzenprodukte.
Die Esslinger Wirtschaftshilfe in der Sir-
nauer Straße 7 ist eine Schatzkiste für
Zeitreisende. Das Sortiment in dem von
außen kaum wahrnehmbaren Laden ist
stark von den Wechselfällen des Zufalls
abhängig. Am Vortag Kaffeemaschine und
Katzenkorb, heute Toaster und Trompete
und morgen Porzellanpuppe und Playboy.

Seit 70 Jahren leistet sich die Stadt
Esslingen, inzwischen als einzig übrig
gebliebene Kommune in Deutschland, den
Luxus einer eigenen „Verkaufsstelle für
Gebrauchswaren“. Die Wirtschaftshilfe
war nach dem Zweiten Weltkrieg ins Le-

ben gerufen worden,
um dem florierenden
Schwarzmarkt und
dem Tauschhandel die
Basis zu entziehen.
„Die raren Waren soll-
ten nicht in dunklen
Kanälen verschwin-
den, sondern ordent-
lich registriert, bezahlt
und versteuert, ihren
Besitzer wechseln“,
sagt Michael Jakob, der

die Einrichtung seit beinahe 30 Jahren als
Geschäftsführer leitet. Historisch bedingt
ist die Wirtschaftshilfe deshalb immer
noch im Finanzdezernat der Stadt ange-
siedelt, obwohl sie sich von ihrem An-
spruch her als eine zutiefst soziale Ein-
richtung definiert. Das spiegelt sich nicht
nur im Sortiment, sondern auch in den
Beschäftigungsverhältnissen wider. So be-
schäftigt die Einrichtung, vor allem über
ihr zweites Standbein, die Haushaltsauflö-
sungen, immer auch eine ganze Reihe von
Menschen, die aus dem Arbeitsprozess he-
rausgefallen sind und über Teilzeitjobs im
regulären Arbeitsleben wieder Fuß fassen
möchten.

Für den sozialen Anspruch steht auch
der Geschäftsführer, der mehr macht, als
nur die Geschäfte zu führen. Michael Ja-
kob, Oberamtsrat in Diensten der Stadt

Esslingen, ist Verkäufer, Berater, Repara-
turdienst, Monteur, Sozialarbeiter, Fach-
mann für Bares und Rares – und ganz
nebenbei auch noch öffentlich beliehener
Versteigerer. Wenn er hemdsärmelig und
mit launigen Kommentaren übrig geblie-
bene Fahrräder und andere Fundsachen
wie Handys, Brillen, Schmuck oder auch
mal eine Autolautsprecheranlage an den
Mann oder die Frau bringt, sind die provi-

sorisch aufgestellten Stuhlreihen in dem
immer ein bisschen kruschtelig wirken-
den Verkaufsraum stets voll besetzt.

Aber auch im Normalbetrieb hat die
Wirtschaftshilfe ein Waren-
sortiment zu bieten, in dem
zu stöbern manche Stamm-
gäste mit einem Kurzurlaub
gleichsetzen. Wer sucht und
Geduld hat, findet Herrenan-
zug oder das passende
Abendkleid für schlanke 15
Euro. „Überall wird alles teu-
rer, nur bei uns in der Wirt-
schaftshilfe wird alles Jahr
für Jahr günstiger“, sagt Ja-
kob. Wer schon immer die
fünfbändige Enzyklopädie über die Säuge-
tiere dieser Welt, herausgegeben von
Bernhard Grzimek, in seinen Bücher-
schrank stellen wollte, muss aktuell ledig-
lich fünf Euro pro Band investieren. Ein
Schnäppchen, gemessen an dem ehemali-
gen Verkaufspreis, der noch mit Bleistift
auf der zweiten Aufschlagseite notiert ist:
128 D-Mark.

Auch wer es weniger schwergewichtig
mag, wird in der Wirtschaftshilfe bedient.
Sieben Bände Schundromane, vom Chef

selbst mit Paketband zusammenge-
schnürt, gehen für fünf Euro über die Ver-
kaufstheke. „Dr. Burger: Schicksale zwi-
schen Tal und Gipfel“, Band 1550, hat

durchaus seine Liebhaber.
Die bibliophilen Schnäpp-

chenjäger aber, wie der in-
zwischen pensionierte Jour-
nalist, der so manche ver-
staubte Erstausgabe mit nach
Hause genommen hat, sind
selten geworden. „50 Prozent
der Menschen, die zu uns
kommen, haben inzwischen
einen Migrationshinter-
grund“, sagt Jakob. Die brau-
chen keinen Grzimek, son-

dern eine günstige Matratze, eine Wasch-
maschine oder Kinderkleidung. Und auch
sie werden in der Wirtschaftshilfe fündig.

Serie Die Städtische Wirtschaftshilfe in Esslingen ist ein Überbleibsel aus der deutschen Nachkriegszeit. Manchmal lässt sich das auch an
dem Sortiment ablesen. In erster Linie allerdings ist die „Verkaufsstelle für Gebrauchswaren“ eine Sozialeinrichtung. Von Thomas Schorradt

Babybettchen vor Alpenpanorama – ein durchaus idealtypisches Stillleben in der Städtischen Wirtschaftshilfe. Fotos: Horst Rudel

Da schlägt des Samm-
lers Herz gleich höher.

Besondere
Läden
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